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Häufiger Berufswechsel 
nach der Ausbildung 
In den letzten fünf Jahren haben 2, 7 Millionen Auszubildende die Prü-

, fung bestanden. Diesen stehen 1,9 Millionen beschäftigte Fachkräfte 
unter 25 Jahren gegenüber, so daß sich eine Beschäftigungsquote von 
68% ergibt. Rund 10% der Ausgebildeten waren arbeitslos, die übri­
gen leisteten Wehrdienst, nahmen an Maßnahmen der Weiterbildung 
oder Umschulung teil, oder waren nicht erwerbstätig, z. B. als Haus­
frauen. Dies geht aus einer soeben vom Bundesinstitut für Berufsbil­
dungabgeschlossenen Studie hervor, in der Daten der amtlichen Stati­
stik ausgewertet wurden. 

Der Übergang von der Ausbil­
dung in den Beruf ist häufig mit 
einem Berufswechsel verbun­
den, wobei berücksichtigt wer­
den muß, daß viele auf verwandte 
Berufsfelder ausweichen und 
zumindest einen Teil ihrer Aus­
bildung verwerten können. So 
sind z. B. Kraftfahrzeugmechani­
ker in 45 Berufen tätig, insbeson­
dere als Kraftfahrer. In dem 
Beruf selbst haben nur 49 000 
eine Beschäftigung gefunden bei 
145 000 erfolgreichen Prüfungs­
absolventen der letzten fünf 
Jahre. 

Größere Schwierigkeiten gibt es 
bei Ausbildungsberufen mit 
einem eng angelegten Berufsbild 
wie Bäcker, Technischer Zeich­
ner und Tankwart. Auch in die­
sen Berufen liegt die Verbleib­
quote unter 45 OJo . 

Insgesamt sehen sich etwa 15 OJo 
der Ausgebildeten nach der Prü­
fung mit der Schwierigkeit kon­
frontiert, die Ausbildung in 
einemhäufig gewählten, überlau­
fenen Beruf verwerten zu müs-

sen, was für viele einen Berufs­
wechsel, auch die Aufnahme von 
Hilfstätigkeiten mit sich bringt. 

Durchschnittliche Beschäfti­
gungschancen haben Metall- und 
Elektroberufe und auch die Bau­
berufe. Trotz nachlassender Bau­
konjunktur werden junge Fach­
kräfte offensichtlich in diesem 
Bereich noch gesucht. 

Bei den Frauen haben Friseurin­
nen, Gärtnerinnen und Apothe­
kenhelferinnen geringe Verbleib­
quoten. Relativ günstig schnei­
den die Bürofachkräfte ab, wobei 
hier jedoch die Aufnahme von 
Teilzeitarbeit eine Rolle spielen 
dürfte. Auch die Bankkauffrauen 
haben gute Chancen; 90% sind in 
ihrem erlernten Beruf tätig. 

Junge Frauen, die in einem 
gewerblichen Beruf ausgebildet 
wurden, haben häufig Schwierig­
keiten, eine entsprechende 
Beschäftigung zu finden. Ihre 
Chancen sind jedoch nicht 
schlechter als die der männlichen 

aus: "Berufsbildung und Wissenschaft und Praxis, BWP" 

Ausgebildeten. So gibt es Schwie­
rigkeiten für die Kraftfahrzeug­
mechanikerinnen in gleicher 
Weise wie für die Kraftfahrzeug­
mechaniker. 

Es gibt auch nach wie vor Man­
gelberufe, für die zu wenig aus­
gebildet wurde und die Fach­
kräfte aus anderen Berufen auf­
nehmen, häufig nach Absolvie­
ren einer Zusatzausbildung. Zu 
diesen gehören Berufe in den 
Bereichen Chemie, Kunststoff, 
Datenverarbeitung und einige 
häufig als wenig attraktiv ein­
geschätzte Berufe wie Galvani­
seur, Sägewerk- und Metall­
schleifer. Bei letzterem werden 
dreimal soviele junge Fachkräfte 
beschäftigt wie ausgebildet wur­
den. 

Bezieht man die Zahl der er­
werbstätigen 20- bis 25jährigen 
auf die entsprechende Wohnbe­
völkerung, so sind erst 50% die­
ser Altersgruppe überhaupt 
erwerbstätig. Viele sind noch 
oder wieder in Ausbildung, stu­
dieren an Hochschulen oder sind 
arbeitslos. An dieser Zahl werden 
die erheblichen Strukturver­
schiebungen deutlich, die die 
Verlängerung der Bildungs- und 
Ausbildungsdauer, die höhere 
Ausbildungsbeteiligung und 
auch die Arbeitslosigkeit mit sich 
gebracht haben. Vor 15 Jahren 
waren bereits 78% der entspre­
chenden Altersgruppe erwerbs­
tätig. 
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Anders als beim Modellversuchsprogramm "Erschließung gewerb­
lich-technischer Berufe für Mädchen erzielten die Modellversuche zur 
Umschulungvon erwachsenen, arbeitslosen Frauen bishernoch keine 
größere Breitenwirksamkeit und Öffentlichkeit. Fast zehn Modellver­
suche wurden bisher durchgeführt bzw. laufen derzeitig noch, an 
denen nahezu 500 Frauen beteiligt waren oder sind. Allein vom BffiB 
sind bisher vier Modellversuche zur Umschulung betreut worden, 

' · Dabei sollte unter anderem fest­
gestellt werden, wie sich die Be­
rufseinmündung und der Berufs­
verlauf ehemaliger Umschülerin- ,,. 
nen gestaltet hat. "' 

In den Modellversuchen erhiel­
ten Frauen, die sonst nicht an 
Weiterbildung teilnehmen wür­
den, eine Chance zur Teilnahme 
an solchen Bildungsmaßnahmen. 
Durch zusätzliche Motivations­
phasen vor Beginn der eigentli­
chen Umschulung, durch eine so­
zialpädagogische Begleitung vor, 
während und, über einige Mona-
te, nach Abschluß der Umschu­
lung sowie dadurch, daß es sich 
jeweils um reine Frauengruppen 
handelte, die sich in einem tech­
nisch-gewerblichen Beruf wei­
terbildeten, wurden die teilneh­
menden Frauen gefördert. Das 
Lehrgangsziel, die Facharbeite­
rinnenprüfung, wurde trotz der 
z. T. erschwerten Lebensverhält­
nisse, wie z. B. schw'ierige Fami­
liensituation, Brüche und Abwei­
chungen im Bildungs- und Be­
schäftigungsverlauf, instabile 
private Lebensbedingungen und 
bei Frauen mit Kindern bestehen-
de Doppelbelastung u.a.m., von 

. mehr als der Hälfte aller U mschü­
lerinnen an den jeweiligen Lehr­
gängen erreicht. 

Dies entspricht der Erfolgsquote 
vergleichbarer Maßnahmen mit 
Männern, obwohl die Frauen mit 
erheblichen zusätzlichen 
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Schwierigkeiten umzugehen hat­
ten: 

aufgrund niedrig entlohnter 
vorheriger Tätigkeit oder Teil­
zeitarbeit verfügten sie über 
ein geringes Unterhaltsgeld, 

laufende familiäre Anforde-
rungen, 

der lrmgang mit völlig neuen 
Anforderungsstrukturen des 
gewerblich-technischen Be­
reichs, von denen Frauen tra­
ditionell weitgehend ausge­
schlossen sind. 

In der Umschulung ergaben sich 
deshalb auch Probleme, die un­
vergleichbar zu Maßnahmen 
sind, an denen Männer teilneh­
men: Frauen, die aus anderen als 
gewerblich-technischen Berufs­
bereichen stammten, mußten 
sich Frauen, die eine für sie völlig 
neuartige Betrachtungsweise 
aneignen, die von der Handha­
bung und Umgangsweise mit 
Werkzeugen und Maschinen 
über die fachterminologischen 
Begriffsdeutungen bis hin zur Er­
schließung des Lern- und Ar­
beitsaufbaus reichte. 
Lernsystematik und -geschwin­
digkeit bei den Frauen sind des­
halb recht verschieden zu den im 
gewerblieh -technischen Bereich 
üblicherweise männlichem Teil­

Die Lernergebnisse 
und der Lernerfolg weisen keine 
nennenswerten Unterschiede 
auf. 

Bedingt durch die andersartige 
Herangehensweise der Frauen 
ergaben sich Konflikte zwischen 
ihnen und dem Weiterbildungs­
personal. Diese konnten oft erst 
nach längerer Erfahrung mitein­
ander ausgeräumt werden, teil­
weise unterstützt durch Inter­
vention der Sozialpädagogen 
oder durch Fortbildungssemina­
re für das Weiterbildungsperso­
naL 
Annahmen, daß sich Frauen we­
gen mangelnder Körperkraft, ge­
ringem technischen Verständnis 
und einer generell geringen Ar­
beits- und Professionalitäts­
orientierung nicht für anspruchs­
volle Facharbeiterberufe eignen, 
erwiesen sich als völlig unange­
messen. Solche rollentypischen 
Vorstellungen führten jedoch zu 
wiederholter Diskriminierung 
der Frauen durch Kollegen und 
Ausbilder, vor allem aber nach er­
folgreichem Abschluß der Maß­
nahme bei der Stellensuche. Die­
se und ähnliche Argumente wur­
den oft gegen die Einstellung von 
Frauen herangezogen. Als Nach­
teil bei der Berufseinmündung 
für eine qualifikationsadäquate 
Facharbeiterinnentätigkeit er­
wies sich auch die Tatsache, daß 
dieUmschulungüberwiegend im 
außerbetrieblichen und nicht im 
betrieblichen Rahmen stattfand. 
Generell werden Arbeitslose, ins­
besondere Frauen, kaum inner­
betrieblich berufsqualifizierend 
umgeschult. Um so mehr erwei­
sen sich die Vorbehalte der Be­
triebe gegenüber außerbetriebli­
chen umgeschulten Facharbeite­
rinnen als eine zusätzliche Bar­
riere für Frauen auf dem Arbeits­
markt. Vergleiche zur betriebs­
nahen, d. h. durch Betriebsprak­
tika unterstützten Umschulung 
zeigen deshalb für die spätere Be­
rufseinmündung erhebliche Vor­
teile gegenüber einer rein außer­
betrieblichen Maßnahme. 
Bei der Arbeitsplatzsuche .und 
bei der Beschäftigung zeigten 
sich berufs- bzw. branchenspezi­
fische Unterschiede: Während 
die handwerklichen Betriebe, 



Tischlereien, Elektroinstalla­
tionsfirmen und Gärtnereien und 
offensichtlich besonders ableh­
nend gegenüber der Beschäfti­
gung von weiblichen Mitarbei­
tern waren, so waren Betriebe im 
industriellen Fertigungsbereich 
oft nur zur Einstellung bereit, 
wann die Frauen eine längere 
Einarbeitungszeit oder zusätzli­
che Weiterbildung akzeptierten. 
Dies hat wiederum Auswirkun­
gen auf die Lohnhöhe und beson­
ders sozialschwache Frauen ent­
scheiden sich dann gegen ein sol­
ches Verfahren und fallen in ge­
ringer qualifizierte Tätigkeiten 
zurück. Teilweise erwiesen sich 
die Zusagen der Betriebe auf eine 
der Einarbeitung nachfolgende 
Höhergruppierungjedoch ergeb­
nislos und die Frauen verblieben 
in niedrigbewerteten Anlerntä­
tigkeiten ohne Aussicht auf q uali­
filmtionsadäquate Beschäfti­
gung. 
Verläuft die Einarbeitung hinge­
gen unter der Vorgabe einer aus­
sichtsreichen beruflichen Verän­
derung und mit kollegialer Unter­
stützung, dann findet auch der 
Einstieg in die Facharbeiterin­
nentätigkeit statt. 
Trotz des Ausnahmecharakters, 
den die qualifikationsgemäße In­
tegration vonUmschülerinnen in 
Facharbeitertätigkeiten noch im­
mer einnimmt, geben doch die 
Modellversuche eine neue Rich­
tung bei der "Nachqualifizie­
rung" von Frauen in für sie tradi­
tionell untypische Berufe an : alle 
an der Umschulung Beteiligten, 
die Frauen, Ausbilder, Fachdo­
zenten und Sozialpädagogen, die 
Meister und Vorarbeiter in den 
Betrieben stimmen darüber über­
ein, gegen ihre einstweiligen Vor­
behalte dazugelernt zu haben. 
Jetzt sind die Betriebe aufgefor­
dert,Frauen eine entsprechende 
qualifizierte berufliche Entwick­
lung im gewerblich-technischen 
Bereich zu ermöglichen. Die Er­
fahrungen aus den Modellversu­
chen bieten dazu eine gute Basis. 

Fos 
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Berufliche Bildung und neue Informationstechniken: 

Zwischenbilanz für .die 
Bundesrepublik im Auftrag 
der HG-Kommission 
Eine Zwischenbilanz der staatlichen Aktivitäten in der Bundesrepu­
blik Deutschland zur Modernisierung der Berufsbildung im Hinblick 
auf neue Informationstechniken haben Sachverständige aus Wirt­
schaft, Gewerkschaften, Staat und Wissenschaft auf einer Fachtagung 
gezogen, die vom Bundesinstitut für Berufsbildung in Zusammenar­
beit mit dem Bundesministerium für Bildung und Wissenschaft in Ber­
lin veranstaltet wurde. 

Im deutschen System der Berufs­
bildung ist die Verantwortungfür 
die Anpassung der beruflichen 
Aus- und Weiterbildung an den 
technisch -wirtschaftlichen Wan­
del in spezifischer Weise zwi­
schen Wirtschaft und Staat ver­
teilt. 
Die Wirtschaft muß zu einem 
erheblichen Teil selbst dafür 
Sorge tragen, daß die neuen 
Informationstechniken ange­
messen bei der Aus- und Weiter­
bildung ihres Personals berück­
sichtigt werden. Der Staat hat 
jedoch durch eine entsprechende 
Gestaltung des allgemeinbilden­
den und beruflichen Schulwe­
sens sowie die Regelung von Aus­
bildungsgängen wichtige Vor­
aussetzungen hierfür zu schaf­
fen. 
Ansonsten sind die staatlichen 
Aktivitäten in der außerschuli­
schen Berufsbildung darauf aus­
gerichtet, die Wirtschaft und ins­
besondere Klein- und Mitttelbe­
triebe bei ihren Qualifizierungs­
anstrengungen durch die Förde­
rung von Forschung, Modellver­
suchen und überbetrieblichen 
Berufsbildungsstätten zu unter­
stützen. Dem dient im Bereich 
des Bundes ein vom Bundesmini­
ster für Bildung und Wissen­
schaft Anfang 1985 vorgelegtes 
Aktionsprogramm "Neue Tech­
nologien in der beruflichen Bil­
dung", in dessen Zentrum neben 

anderem die Förderung von 
Modellversuchen zu Fragen der 
inhaltlichen, methodischen und 
organisatorischen Gestaltung 
der Aus- und Weiterbildung in 
den neuen Informationstechni­
ken steht. 
Ebenso trägt das Bundesinstitut 
für Berufsbildung zur Lösung 
von Problemen der Berufsbil­
dungspraxis im Zusammenhang 
mit den neuen Informationstech­
niken, insbesondere durch die 
Betreuung von Wirtschaftsmo­
dellversuchen, die Entwicklung 
von Medien und Vermittlungs­
konzepten, die Mitwirkung an 
der Erarbeitung und Anpassung 
von Aus- und Weiterbildungs­
gängen sowie durch seine For­
schungsergebnisse bei. 
Die Schwerpunkte der Aktivitä­
ten der Länder und kommunalen 
Schulträger liegen gegenwärtig in 
der Einführung einer informa­
tionstechnischen Grundbildung, 
der Modernisierung der Lehrplä­
ne und der Ausstattung der Schu­
len sowie der Lehrerfortbildung. 

Bei der Bundesanstalt für Arbeit 
spielt die Förderung von beruf­
lichen Weiterbildungsmaßnah­
men für den Umgang mit den 
neuen Informationstechniken ei­
ne zunehmende Rolle. 
Auf der Fachtagung wurde eine 
Reihe von Problemen angespro­
chen. Hierzu gehören: 
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0 die Verbesserung der Aus- und 
Weiterbildung in Klein- und 
Mittelbetrieben ; 

0 die Weiterbildung der Ausbil­
der und Berufsschullehrer so­
wie von Lehrkräften in der 
Weiterbildung; 

0 die weitere Anpassung von 
Ausbildungsordnungen und 

t Rahmenlehrplänen; 
0 die Vermittlung fachübergrei­

fender Grundqualifikationen; 
0 die Verbesserung der Trans­

parenz des Weiterbildungsan­
gebotes; 

0 die Umschulung und Nach­
qualifizierung von Personen 
mit unzureichenden Berufs­
qualifikationen ; 

0 die Verbesserung des Zugangs 
von Frauen zu zukunftsträch­
tigen technischen Berufen. 

Die Fachtagung, wie auch ver­
gleichbare Tagungen in anderen 
EG-Mitgliedsstaaten, steht im 
Zusammenhang mit einem Vier­
jahresprogramm 1985 bis 1988 
"Berufliche Bildung und neue In­
formationstechnologien" der 
Kommission der Europäischen 
Gemeinschaften. 
Auf den nationalen Fachtagun­
gen sollen für die Kommission in 
Brüssel eine Zwischenbilanz der 
Berufsbildungsaktivitäten im 
Zusammenhang mit den neuen 
Informationstechniken gezogen 
und dabei schwerpunktmäßig 
vier Problemstellungen erörtert 
werden : 

1. Aus- und Weiterbildung im 
Hinblick auf neue Qualifika­
tionen und Berufe 

Die Ermittlung zukunftsbezo­
gener Anforderungen und deren 
Umsetzung m berufliche Bil­
dungspläne und Qualifizierungs­
konzepte bleibt eine vordringli­
che Aufgabe. Dabei ist zu beach­
ten, daß berufsfachliche Qualifi­
kationen im wesentlichen ihre 
Bedeutung behalten, übergrei­
fende Anforderungsmerkmale, 
wie z. B. abstraktes Denken, 
Systemdenken, Kommunika­
tionsfähigkeit und Selbständig-
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keit jedoch stärker in den Vorder­
grund rücken. Ein anwendungs­
bezogenes Grundwissen auf dem 
Gebiet der Informationstechnik 
wird zukünftig in fast allen Beru­
fen unverzichtbar sein. 

Völlig neue Ausbildungsberufe 
bleiben die Ausnahme. So ent­
steht z. B. bei der Neuordnung 
von 42 Metallberufen nur ein 
gänzlich neues Berufsprofil, die 
Fachrichtung "Produktionstech­
nik" beim Industriemechaniker. 
Veränderungen ergeben sich im 
wesentlichen m den Inhalten 
bestehender Berufe. Außerdem, 
das zeigt die Neuordnung sowohl 
der Metall- als auch der Elek­
troberufe, werden mehrere alte 
Berufe zu einem neuen mit brei­
ter Grundbildung zusammen­
gefaßt, was die Flexibilität im 
Betrieb und Mobilität am Ar­
beitsmarkt erhöht. 
Im Weiterbildungsbereich wer­
den sich dagegen in zunehmen­
dem Maße Fortbildungs­
abschlüsse und Fortbildungs­
berufe entwickeln, die auf Aus­
bildungsberufen aufbauen, wie 
dies z. Z. bereits in standardisier­
ten Fortbildungsangeboten und 
Prüfungsregelungen wie z. B. 
CNC-Dreher, Mikrocomputer­
operator, Wirtschaftsinformati­
ker etc. sichtbar wird. 

2. Maßnahmen zur Stärkung 
von kleineren und mittleren 
Betrieben 

Eine besondere Aufmerksamkeit 
muß den Klein- und Mittelbetrie­
ben gewidmet werden, da sie im 
Gegensatz zu Großbetrieben aus 
eigener Kraft häufig nicht in der 
Lage sind, die mit der Aus- und 
Weiterbildung auf dem Gebiet 
der neuen Techniken entstehen­
den Probleme zu lösen. Die von 
den Technik -Herstellern angebo­
tenen Schulungsmaßnahmen 
haben sich als vielfach nicht aus­
reichend erwiesen. Das Kurs­
angebot auf dem Weiterbildungs­
markt erreicht nach wie vor einen 
Großteil dieser Kleinbetriebe 
nicht. Bei der von der Bundes­
regierung geförderten und vom 

Bundesinstitut für Berufsbil­
dung betreuten Modellversuchs­
reihe "Neue Technologien in der 
Berufsbildung" stehen deshalb 
die Entwicklung von Aus- und 
Weiterbildungskonzeptionen für 
Klein- und Mittelbetriebe 1m 
Zentrum. 
3. Methoden und Organisation 

von Bildungsmaßnahmen 
Die zunehmende Bedeutung von 
übergreifenden Qualifikationen 
bei gleichzeitig veränderten 
Lernbedingungen an hochtech­
nisierten Arbeitsplätzen erfor­
dern neue methodische Ansätze 
in der beruflichen Aus- und Wei­
terbildung. Zahlreiche Modell­
versuche sind deshalb der Ent­
wicklung und Erprobung neuer 
Lehr- und Lernmethoden sowie 
Organisationsformen der Aus­
und Weiterbildung gewidmet. 

4. Grundbildung im Hinblick 
auf Personen mit mangelnder 
Vorbildung 

Zur Verbesserung der Arbeits­
marktchancen durch berufliche 
Qualifizierung benachteiligter 
Jugendlicher und Arbeitsloser 
gibt es umfangreiche Programme 
des Bundes einschließlich der 
Bundesanstalt für Arbeit. So ist 
im vergangenen Jahr die Ausbil­
dung von rund 47 000 benachtei­
ligten Jugendlichen gefördert 
worden. Diese Maßnahmen wer­
den gegenwärtig erweitert. Es 
gibt aber auch über 1 Million jun­
ger Erwerbspersonen ohne 
beruflichen Ausbildungsab­
schluß. Die Qualifizierung dieses 
Personenkreises ist eine vor­
dringliche Aufgabe. 
Die Ergebnisse der Fachtagung 
sind in einem Bericht an die EG­
Kommission zusammengefaßt 
und werden in eine im Novem­
ber 1986 in London stattfindende 
EG-Konferenz "People and 
Technology" einfließen. Der 
Bericht von Hans H. Wilhelmi 
und Richard Koch kann kosten­
los über das Pressereferat des 
Bundesinstituts für Berufsbil­
dung bezogen werden. 

Koch 


